
Typische Anfänge erzählerischer Texte 
 
Aufgaben: 
1. Beschreiben Sie Erzählform, Erzählerstandpunkt und Erzählverhalten 

der jeweiligen Romananfänge. 
2. Zeigen Sie verschiedene Formen der Erzähler- und der Figurenrede 

auf. 
3. Nutzen Sie die Erkenntnisse für eine Interpretation der Abschnitte. 
 
Text 1 
 
Lob des Herkommens 
 
Mein Vater war ein Bauernsohn aus einem uralten Dorfe, welches seinen 
Namen von dem Alemannen erhalten hat, der zur Zeit der Landteilung 
seinen Spieß dort in die Erde steckte und einen Hof baute. Nachdem im 
Verlauf der Jahrhunderte das namengebende Geschlecht im Volke 
verschwunden, machte ein Lehenmann den Dorfnamen zu seinem Titel 
und baute ein Schloß, von dem niemand mehr weiß, wo es gestanden 
hat; ebensowenig ist bekannt, wann der letzte »Edle« jenes Stammes 
gestorben ist. Aber das Dorf steht noch da, seelenreich, und belebter als 
je, während ein paar Dutzend Zunamen unverändert geblieben und für 
die zahlreichen, weitläufigen Geschlechter fort und fort ausreichen 
müssen. 

Gottfried Keller, Der grüne Heinrich (1853) 
 
Text 2 
 
Ich war zu schnell unterwegs, das wusste ich. Die Dunkelheit ringsum. 
Der dichte Schneefall. Die Straße war nicht geräumt. Zu dieser frühen 
Stunde war noch kein Mensch außer Haus. Es gab keinen Unterschied 
zwischen Asphalt, Wiese und Acker. In der Windschutzscheibe lief ein 
Bildschirmschoner, Starfield Simulation, mit zweihundert Sternen, der 
Höchstanzahl, die man einstellen konnte. Sie rasten aus dem Dunkel des 
Alls auf mich zu. Ich musste genau schauen, um noch anderes 
wahrzunehmen, zum Beispiel die Stangen, die für den Schneepflug 
aufgestellt worden waren. Sie trugen Rückstrahler, rote auf der rechten, 
weiße auf der linken Straßenseite. Das sind keine Flugobjekte, sagte ich 
mir. Ich brauchte etwas Bodennahes. Und so stellte ich mir vor, die 

weißen Lichter wären entgegenkommende Panzer mit kampfbereiten 
Geschützen, die, einer nach dem anderen, plötzlich aus der Dunkelheit 
auftauchten, um alles zu durchsieben, was ihnen in die Quere kam. 
Manchmal blitzte im Scheinwerferlicht etwas auf, die Ecke eines 
Gefahrenzeichens, der noch nicht vom Schnee verklebte Rest eines 
Wegweisers, die windpolierte Wölbung einer Leitplanke. Die vielen 
Kurven machten es schwer, das Auto in der Straßenmitte zu halten. Die 
Panzer hatten gute Chancen, mich zu kriegen. Ich hätte langsamer fahren 
sollen, aber ich tat es nicht. Ich hatte einen Auftrag, und ich wollte ihm 
gewachsen sein. 
Über Jahre war meine Haupttätigkeit für die anderen nicht sichtbar 
gewesen. Ich will mich ja nicht in dein Leben einmischen, hatte mein 
Vater ein ums andere Mal gesagt und sich dabei in mein Leben 
eingemischt. Er warf mir vor, ich würde den ganzen Tag nur mit dem 
Computer spielen. Er hatte nicht ganz Unrecht. Es gab tatsächlich kaum 
ein Computerspiel, das ich nicht kannte. Ich beobachtete die grafischen 
Effekte. Wenn sie mir gefielen, versuchte ich die Files zu knacken und 
ihr digitales Innenleben bloßzulegen. Das war nicht leicht, denn sie 
suchten ihre Eingeweide genauso zu schützen, wie Lebewesen es tun. 
Zur Entspannung schlachtete ich meinen Vater. 

Josef Haslinger, Das Vaterspiel (2000) 
 
Text 3 
 
In Front des schon seit Kurfürst Georg Wilhelm von der Familie von 
Briest bewohnten Herrenhauses zu Hohen-Cremmen fiel heller 
Sonnenschein auf die mittagsstille Dorfstraße, während nach der Park- 
und Gartenseite hin ein rechtwinklig angebauter Seitenflügel einen 
breiten Schatten erst auf einen weiß und grün quadrierten Fliesengang 
und dann über diesen hinaus auf ein großes, in seiner Mitte mit einer 
Sonnenuhr und an seinem Rande mit Canna indica und 
Rhabarberstauden besetztes Rondell warf. Einige zwanzig Schritte 
weiter, in Richtung und Lage genau dem Seitenflügel entsprechend, lief 
eine ganz in kleinblättrigem Efeu stehende, nur an einer Stelle von einer 
kleinen weißgestrichenen Eisentür unterbrochene Kirchhofsmauer, 
hinter der der Hohen-Cremmener  Schindelturm mit seinem blitzenden, 
weil neuerdings erst wieder vergoldeten Wetterhahn aufragte. Fronthaus, 
Seitenflügel und Kirchhofsmauer bildeten ein einen kleinen Ziergarten 
umschließendes Hufeisen, an dessen offener Seite man eines Teiches mit 
Wassersteg und angeketteltem Boot und dicht daneben einer Schaukel 



gewahr wurde, deren horizontal gelegtes Brett zu Häupten und Füßen an 
je zwei Stricken hing - die Pfosten der Balkenlage schon etwas schief 
stehend. Zwischen Teich und Rondell aber und die Schaukel halb 
versteckend standen ein paar mächtige alte Platanen. 

Theodor Fontane, Effi Briest (1895) 
 
Text 4 
 
Durch die halboffene Tür sehe ich den lehmigen, aufgestampften Weg 
und die morschen Bretter um den Schweinekofen. Der Rüssel des 
Schweines schnuppert in der breiten Fuge, wenn er nicht schnaufend und 
grunzend im Schlamm wühlt. Außerdem sehe ich noch ein Stück der 
Hauswand, mit zersprungenem, teilweise abgebröckeltem gelblichen 
Putz, ein paar Pfähle, mit Querstangen für die Wäscheleinen, und 
dahinter, bis zum Horizont, feuchte, schwarze Ackererde. Dies sind die 
Geräusche; das Schmatzen und Grunzen des Schweinerüssels, das 
Schwappen und Klatschen des Schlammes, das borstige Schmieren des 
Schweinerückens an den Brettern, das Quietschen und Knarren der 
Bretter, das Knirschen der Bretter und lockeren Pfosten an der 
Hauswand, die vereinzelten weichen Pfiffe des Windes an der Ecke der 
Hauswand und das Dahinstreifen der Windböen über die Ackerfurchen, 
das Krächzen einer Krähe, das von weither kommt und sich bisher noch 
nicht wiederholt hat (sie schrie Harm), das leise Knistern und Knacken 
im Holz des Häuschens, in dem ich sitze, das Tröpfeln der Regenreste 
von der Dachpappe, dumpf und hart, wenn ein Tropfen auf einen Stein 
oder auf die Erde fällt, klirrend wenn ein Tropfen in eine Pfütze fällt, 
und das Schaben einer Säge, vom Schuppen her. Das ruckhafte, 
zuweilen kurz aussetzende und dann wieder heftig einsetzende Hin und 
Her der Säge deutet darauf hin, daß sie von der Hand des Hausknechts 
geführt wird. Auch ohne dieses besondere, oft von mir gehörte und 
durch Vergewisserung bestätigte Merkmal wäre es nicht schwer zu 
erraten, daß der Hausknecht die Säge handhabe, da außer ihm nur ich, 
und selten einmal der Hauptmann, doch nur am frühen Morgen und mit 
unverkennbarer Langsamkeit, sich des Holzes im Schuppen annehmen. 

Peter Weiss, Der Schatten des Körpers des Kutschers (1960) 
 

Text 5 
 
Der Junge 
 
Der Mississippi wäre das Richtige, dachte der Junge, auf dem 
Mississippi konnte man einfach ein Kanu klauen und wegfahren, wenn 
es stimmte, was im Huckleberry Finn stand. Auf der Ostsee würde man 
mit einem Kanu nicht sehr weit kommen, ganz abgesehen davon, daß es 
an der Ostsee nicht mal schnelle wendige Kanus gab, sondern nur so 
olle schwere Ruderboote. Er sah vom Buch auf, unter der Treenebrücke 
floß das Wasser still und langsam durch; die Weide, unter der er saß, 
hing ins Wasser rein, und gegenüber, in der alten Gerberei, regte sich, 
wie  immer, nichts. Der Mississippi wäre besser als die Speicher in der 
alten, verlassenen Gerberei und die Weide am langsamen Fluß. Auf dem 
Mississippi wäre man weg, während man sich in den Speichern, in der 
Gerberei und unter der Weide nur verstecken konnte. Unter der Weide 
auch nur, solange sie Blätter hatte, und die hatten schon mächtig 
begonnen abzufallen, und trieben gelb auf dem braunen Wasser davon. 
Verstecken war übrigens nicht das Richtige, dachte der Junge, man 
mußte weg sein. 
    Man mußte weg sein, aber man mußte irgendwohin kommen. Man 
durfte es nicht so machen wie Vater, der weggewollt hatte, aber immer 
nur ziellos auf die offene See hinausgefahren war. Wenn man kein 
anderes Ziel hatte als die offene See, so mußte man immer wieder 
zurückkehren. Erst dann ist man weg, dachte der Junge, wenn man 
hinter der offenen See Land erreicht. 

Alfred Andersch, Sansibar oder der letzte Grund (1957) 
 
Text 6 
 
Er hielt an, weil er glaubte, noch Zeit zu haben, aber vielleicht 
überredete ihn nur sein Durst, denn er wußte ja nichts Bestimmtes, nur 
daß das Gartenhaus dunkel war, als er vorhin vorbeikam. Pauls Frau 
konnte im Kino sein oder schlief, aber er war sicher um diese Zeit noch 
nicht im Bett. Im Garten auf der Leine hatten zwei vergessene weiße 
Hemden gehangen, er sah sie undeutlich zwischen den Obstbäumen, als 
er auf das Haus zuging, schon zögernd und nicht mehr entschlossen, sich 
noch bemerkbar zu machen, sein Durst war in diesem Augenblick 
unerträglich geworden und hinderte ihn daran nachzudenken, obwohl er 
ahnte, daß er dabei war, eine Entdeckung zu machen. 



    Er war umgekehrt zu seinem Wagen, mit dem blaugelben erleuchteten 
Kneipenschild im Kopf. Der Durst kam von der Aufregung den ganzen 
Tag über, der unterdrückten Aufregung. Er war ruhig geblieben, auch 
noch den ganzen Abend über mit ihr, aber schon auf der Rückfahrt von 
Bonn, als sie neben ihm saß und erwartete, daß er sprach, als sie einmal 
mit der Hand seine Schulter berührte, war er stumm gewesen vor Durst 
und unfähig, irgend etwas zu tun gegen ihre wachsende Verstimmung, 
die er spüren konnte, als sie die Hand zurückzog und nach einer Weile 
sich zurechtsetzte und geradeaus blickte, erst vor der Haustür hatte er 
sagen können, er müsse noch fort. Sie war schweigend ausgestiegen, die 
beiden Kleidertüten in der Hand, ohne sich umzudrehen. 

Dieter Wellershoff, Die Schattengrenze (1969) 
Text 7 
 
Über die Berge hob sich die Sonne, leuchtete in klarer Majestät in ein 
freundliches, aber enges Tal und weckte zu fröhlichem Leben die 
Geschöpfe, die geschaffen sind, an der Sonne ihres Lebens sich zu 
freuen. Aus vergoldetem Waldessaume schmetterte die Amsel ihr 
Morgenlied, zwischen funkelnden Blumen in perlendem Grase tönte der 
sehnsüchtigen Wachtel eintönend Minnelied, über dunkeln Tannen 
tanzten brünstige Krähen ihren Hochzeitreigen oder krächzten zärtliche 
Wiegenlieder über die dornichten Bettchen ihrer ungefiederten Jungen. 
    In der Mitte der sonnenreichen Halde hatte die Natur einen 
fruchtbaren, beschirmten Boden eingegraben; mittendrin stand stattlich 
und blank ein schönes Haus, eingefaßt von einem prächtigen 
Baumgarten, in welchem noch einige Hochäpfelbäume prangten in 
ihrem späten Blumenkleide; halb stund das vom Hausbrunnen 
bewässerte üppige Gras noch, halb war es bereits dem Futtergange 
zugewandert. Um das Haus lag ein sonntäglicher Glanz, den man mit 
einigen Besenstrichen, angebracht Samstagabends zwischen Tag und 
Nacht, nicht zu erzeugen vermag, der ein Zeugnis ist des köstlichen 
Erbgutes angestammter Reinlichkeit, die alle Tage gepflegt werden muß, 
der Familienehre gleich, welcher eine einzige unbewachte Stunde 
Flecken bringen kann, die Blutflecken gleich unauslöschlich bleiben von 
Geschlecht zu Geschlecht,jeder Tünche spottend. 
    Nicht umsonst glänzte die durch Gottes Hand erbaute Erde und das 
von Menschenhänden erbaute Haus im reinsten Schmucke; über beide 
erglänzte heute ein Stern am blauen Himmel, ein hoher Feiertag. Es war 
der Tag, an welchem der Sohn wieder zum Vater gegangen war [...]. 

Jeremias Gotthelf, Die schwarze Spinne (1842/46) 

Text 8 
 
Vom Hunger will ich in diesem schönen Buche handeln, von dem, was 
er bedeutet, was er will und was er vermag. Wie er für die Welt im 
ganzen Schiwa und Wischnu, Zerstörer und Erhalter in einer Person ist, 
kann ich freilich nicht auseinandersetzen, denn das ist die Sache der 
Geschichte; aber schildern kann ich, wie er im einzelnen zerstörend und 
erhaltend wirkt und wirken wird bis an der Welt Ende. 
    Dem Hunger, der heiligen Macht des echten, wahren Hungers widme 
ich diese Blätter, und sie gehören ihm auch von Rechts wegen, was am 
Schluß hoffentlich vollkommen klargeworden sein wird. Mit letzterer 
Versicherung bin ich einer weiteren Vorrede, welche zur Gemütlichkeit, 
Erregung und Aufregung des Lesers doch nur das wenigste beitragen 
würde, überhoben und beginne meine Geschichte mit unbegrenztem 
Wohlwollen sowohl gegen Mitwelt und Nachwelt als auch gegen mich 
selber und alle mir im Lauf der Erzählung vorübergleitenden 
Schattenbilder des großen Entstehens, Seins und Vergehens - des 
unendlichen Werdens, welches man Weltentwicklung nennt, welches 
freilich ein wenig interessanter und reicher als dieses Buch ist, das aber 
auch nicht wie dieses Buch in drei Teilen zu einem befriedigenden 
Abschluß kommen muß. 
    »Da haben wir den Jungen! Da haben wir ihn endlich - endlich!« rief 
der Vater meines Helden und tat einen langen, erleichternden Atemzug, 
wie ein Mann, der langes, vergebliches Sehnen, schwere Arbeit, viele 
Mühen und Sorgen getragen hat und endlich glücklich zu einem 
glücklichen Ziel gekommen ist. Mit klugen, glänzenden Augen sah er 
herab auf das unansehnliche, kümmerliche Stück Menschentum, welches 
ihm die Wehemutter in die Arme gelegt hatte, grad als die 
Feierabendglocke erklang. Eine Träne stahl sich über die hagere Wange 
des Mannes; und die scharfe, spitze, kluge väterliche Nase senkte sich 
immer tiefer gegen das unbedeutende, kaum erkennbare Näschen des 
Neugeborenen [...]. 

Wilhelm Raabe, Der Hungerpastor (1863/64) 
 
Text 9 
 
    »Was ist das. - Was - ist das ...« 
    »Je, den Düwel ook, c'est la question, ma très chère demoiselle!« 
Die Konsulin Buddenbrook, neben ihrer Schwiegermutter auf dem 
geradlinigen, weißlackierten und mit einem goldenen Löwenkopf 



verzierten Sofa, dessen Polster hellgelb überzogen waren, warf einen 
Blick auf ihren Gatten, der in einem Armsessel bei ihr saß, und kam 
ihrer kleinen Tochter zu Hilfe, die der Großvater am Fenster auf den 
Knien hielt. 
    »Tony!« - sagte sie, »ich glaube, daß mich Gott -« 
    Und die kleine Antonie, achtjährig und zartgebaut, in einem 
Kleidchen aus ganz leichter changierender Seide, den hübschen 
Blondkopf ein wenig vom Gesichte des Großvaters abgewandt, blickte 
aus ihren graublauen Augen angestrengt nachdenkend und ohne etwas 
zu sehen ins Zimmer hinein, wiederholte noch einmal: »Was ist das«, 
sprach darauf langsam: »Ich glaube, daß mich Gott«, fügte, während ihr 
Gesicht sich aufklärte, rasch hinzu: »- geschaffen hat samt allen 
Kreaturen«, war plötzlich auf glatte Bahn geraten und schnurrte nun, 
glückstrahlend und unaufhaltsam, den ganzen Artikel daher, getreu nach 
dem Katechismus, wie er soeben Anno 1835, unter Genehmigung eines 
hohen und wohlweisen Senates, neu revidiert herausgegeben war. Wenn 
man im Gange war, dachte sie, war es ein Gefühl, wie wenn man im 
Winter auf dem kleinen Handschlitten mit den Brüdern den 
Jerusalemsberg hinunterfuhr: Es vergingen einem geradezu die 
Gedanken dabei, und man konnte nicht einhalten, wenn man auch 
wollte.  

Thomas Mann, Buddenbrooks (1922) 
 
Text 10 
 
Der vierzehnte Juli 
 
    «Nur noch zwei Kilometer», sagte Kainz. «Du kannst schon den Turm 
vom Posten sehen ... Jetzt! Schau! Dort, wo's blitzt, liegt das Zimmer 
vom Alten ...» 
    Er hielt sich am Steigbügel fest und keuchte, denn er war alt. 
    «Wüllst nit du jetzt reiten?» fragte Todd, während er sich den 
Schweiß aus den spärlichen Barthaaren wischte. «Na, na!» Kainz 
schüttelte den vertrockneten Kopf und fuhr mit seinem Nastuch unter 
den Tropenhelm. Es war erst neun Uhr morgens, aber die Sonne brannte 
schon heiß. Die dritte Sektion der 2. Compagnie montée vom 3. 
Fremdenregiment hatte ein Detachement von zwanzig Mann, das aus 
Algerien zur Verstärkung gekommen war, von Atchana abgeholt. Die 
Truppe marschierte nach Gourrama zurück, einem kleinen Posten im 
südlichen Marokko. Grau war die Ebene, und tiefe, Gräben zerteilten 

sie. Die Ränder fielen steil ab, und es sah aus, als habe Hitze und 
Trockenheit die Erde auf weite Strecken gespalten ... Aber im Winter 
flossen in den Spalten Bäche - herab von den Bergen aus rotem Stein, 
die fern in der Sonne flimmerten. Und im Osten, hinter ihnen, bauten 
sich die Schneegipfel des Hohen Atlas auf,weißblendend wie glühendes 
Silber, gegen den dunkelblauen Himmel. 

Friedrich Glauser, Gourrama (1974) 
Text 11 
 
Die Herkunft 
 
Der Knabe war klein, die Berge waren ungeheuer. Von einem der 
schmalen Wege zum anderen kletterte er durch eine Wildnis von Farren, 
die besonnt dufteten oder im Schatten ihn abkühlten, wenn er sich 
hineinlegte. Der Fels sprang vor, und jenseits toste der Wasserfall, er 
stürzte herab aus Himmelshöhe. Die ganz bewaldeten Berge mit den 
Augen messen, scharfe Augen, sie fanden auf einem weit entfernten 
Stein zwischen den Bäumen die kleine graue Gemse! Den Blick 
verlieren in der Tiefe des blau schwebenden Himmels! Hinaufrufen mit 
heller Stimme aus Lebenslust! Laufen, auf bloßen Füßen immer in 
Bewegung! Atmen, den Körper baden innen und außen mit warmer, 
leichter Luft! Dies waren die ersten Mühen und Freuden des Knaben, er 
hieß Henri. 

Heinrich Mann, Die Jugend des Königs Henri IV (1935) 
 
Text 12 
 
Als ich fünfzehn war, hatte ich Gelbsucht. Die Krankheit begann im 
Herbst und endete im Frühjahr. Je kälter und dunkler das alte Jahr 
wurde, desto schwächer wurde ich. Erst mit dem neuen Jahr ging es 
aufwärts. Der Januar war warm, und meine Mutter richtete mir das Bett 
auf dem Balkon. Ich sah den Himmel, die Sonne, die Wolken und hörte 
die Kinder im Hof spielen. Eines frühen Abends im Februar hörte ich 
eine Amsel singen. 

Bernhard Schlink, Der Vorleser (1995) 
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